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EINE VERGILREMINISZEN Z
BEI NOTIER DEM DICHTE R
Unzählige Codices sind Zeugen für die weite Verbreitung des
augusteischen Dichters Vergil im Mittelalter . Der breite Ueber-
lieferungsstrom einerseits und die Tatsache andererseits, dass
Vergil, besonders seit der Karolingischen Renovatio, einer der
meistgelesenen Schulautoren war, lässt uns fast in jeder Biblio-
thek einen Text vermuten . Auch das Kloster St . Gallen mach t
hierin keine Ausnahme : Zwei Bibliothekskataloge aus dem
9 . Jahrhundert und eine Bücherliste unbestimmter Herkunf t
aus dem ro . Jahrhundert bezeugen für die Klosterbibliothek
zwei Vergiltexte und einen Vergilkommentar 1 .
Die Voraussetzungen sind also in ausreichendem Masse gege-
ben, dass der St . Galler Mönch Notker der Dichter (9 . Jahrhun-
dert) 2 mit Vergil vertraut war . Einen direkten Hinweis erhalte n
wir zudem von ihm selber, wenn er in seiner Notatio, dem
„ ersten kritischen Handbuch der lateinischen Patristik ein e
Stelle aus den Eklogen zitiert 4.
x . Kataloge : Cod . 728 (Abschrift davon : Cod . 267), Cod. 267 p . 30-32 (bzw.
Cod . 614 p . 116-12o) .
Bücherliste : Cod . 831 p . 182 .
Vgl . Gustav SCHERRER, Verzeichnis der Handschriften der Stiftsbibliothe k
von St . Gallen, Halle, 1875 . Mittelalterliche Bibliothekskataloge Deutschland s
und der Schweiz, Band I, Konstanz und Chur, bearbeitet von Paul Lehmann,
München, 1918, 66 ff. 82ff. ggff. Max MANITIUS, Handschriften antiker Autoren
in mittelalterlichen Bibliothekskatalogen, Beiheft 67 zum Zentralblatt für Biblio-
thekswesen, Leipzig, 1 935 .
2. So benannt nach dem Werk von Wolfram VON DEN STEINEN, Notker de r
Dichter und seine geistige Welt, Editions und Darstellungsband, Bern, 1948 .
Sonst üblicherweise zitiert als Notker Balbulus .
3. Max MANITIUS, Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters, I .
München, x911, 358 .
4. Ecl . 10, 33 .
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In einem Aufsatz nun weist Hildebrecht Hommel auf die Ver-
gilreminiszenz in einer Hymne Notkers hin 6. Es handelt sich
um die io . Strophe der Lichtmesshymne :
Exulta, cui parvus
arrisit tune, Maria ,
qui laetari omnibus
et consistere
suo nutu tribuit I
Anlass dazu bieten ihm die vielfältigen interpretatorische n
und textkritischen Probleme der Verse 6o-64 in der 4 . Eklog e
Vergils . Im Verlauf der ausführlichen Erörterung entschliesst
er sich im Vers 63, wie ich glaube sehr zu Recht, für die Lesart
qui non risene parenti 7 . Als einen der Beweise für die Richtigkei t
dieser Lesart zieht er dann die oben zitierte Stelle aus der Licht-
messhymne Notkers heran . Seine Argumentation lautet : „ Das
nutu v. 5 und das laetari v . 3, so scheint mir, weist so deutlich
auf Vergil, eel. 4, 50.52, dass auch für die Verse z und 2 die
Anspielung auf die Ekloge (v . 6o-62) für sicher gelten kann .
Dann aber ist für Vergil die längst von vielen postulierte Lesar t
vollends gesichert . " Im folgenden wird zu zeigen sein, dass
sich die Vergilreminiszenz auf diese Weise nicht halten lässt .
Zuerst zum textkritischen Problem . Die Ueberlieferungsge-
schichte dieser paar Vergilverse lehrt, dass spätestens ab 400 n .
Chr . cui non risere parentes (Vers 63) als die vorherrschende
Lesart in den Codices anzusehen ist : Schon die lateinische Vorlage
für die auf Veranlassung Kaiser Konstantins angefertigte griechi-
sche Uebersetzung setzt diesen Text voraus ; auch der Vergil-
kommentator Servius liest so. Erst die Humanisten Politian
(15 . Jahrhundert) und, unabhängig von ihm, Scaliger (16 .
Jahrhundert) ändern von cui zu qui ; parenti anstelle von parentes
ist eine Konjektur des Holländers Schrader aus dem 18 . Jahr-
hundert . Da aber das Wirken Notkers ins 9 . und in den Anfang
5. Vergils " messianisches " Gedicht, Theologia Viatorum, in Jahrbuch der
Kirchlichen Hochschule Berlin 2 (195o), 182ff. Jetzt erneut zugänglich in : Wege
zu Vergil, Darmstadt, 1966, 368ff . (Danach wird im folgenden zitiert) .
6. Von den Steinen, Editionsband, 24.
7. S . 404ff.
B . S . 406 .
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des =o . Jahrhunderts fällt, ist fast mit Sicherheit anzunehmen ,
dass er cui non risere parentes gelesen hat. Somit kann also di e
Lichtmesshymne kaum als Stütze für die Textüberlieferung de r
4. Ekloge dienen .
In nutu und laetari der Sequenz schliesslich sieht Hommel
deutliche Anklänge an Vergil . Mit nutus (10,5) aber mein t
Notker das göttliche Wirken, während das Vergilische nutare (50) ,
das mit nutu wieder aufgenommen werden soll, zu mundus z u
ziehen ist : Die Welt wankt unter der gewölbten Last . Die beide n
Wörter stehen also in anderem Zusammenhang und lassen sich
auch der Bedeutung nach nicht verbinden . Schwieriger zu wider-
legen ist die Verbindung van laetari in der Sequenz (10,3) zu
laetentur bei Vergil (52) . Hier können nur stilistische Ueber-
legungen weiterhelfen . Vergegenwärtigt man sich, welch zentral e
Stellung biblische Texte im Proprium der Messliturgie einerseit s
und im benediktinischen Chorgebet andererseits einnehmen, lieg t
die Vermutung nahe, dass von daher stilistische Einflüsse au f
die Sprache der Hymnen wirksam waren . Tatsächlich stell t
sich bei näherem Zusehen dann auch heraus, dass Notkers Sti l
von der Vulgata her stark beeinflusst ist, aus der er nicht nu r
bei der Formulierung seiner Sequenzen schöpft, sondern, meist
damit verbunden, ihr auch Motive und Anregungen zum Aufba u
entnimmt ° . Notker schreibt also, um es in einem Wort zu sagen ,
einen biblischen Stil . So gilt für das Problem laetari unser erster
Blick der Vulgata : Hier erweist sich laetari als ein ausgesprochen
alttestamentliches Wort, wobei mehr als ein Viertel der Belege
auf die Psalmen entfallen 10 . Gerade diese aber bilden den Haupt-
teil der liturgisch verwendeten Bibeltexte, abgesehen natürlic h
von den Lesungen, und man hat anzunehmen, dass sie Mönche
wie Notker, für die im übrigen Latein recht eigentlich zur zweite n
Muttersprache geworden war 11 , ganz oder teilweise auswendi g
kannten . All dies berechtigt wohl dazu, den stilistischen Einflus s
der Psalmensprache auf Notker und seine Mitbrüder ziemlic h
9 . Vgl . Von den Steinen, Darstellungsband, 534 ff . Mit Hilfe der Bibelkon-
kordanz lässt sich dazu leicht eine Fülle weiterer Belege gewinnen .
ro . Vulgata total : 158 ; Altes Testament : 153 ; Psalmen : 43 . Nach : PEUL-
TIER-ETIENNE-GANTOIS etc ., Concordantiarunn universae Seripturae Sacra e
Thesaurus, Brüssel, 1896 .
Ir . Vgl. Von den Steinen, Darstellungsband, 34 ff .
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hoch einzuschätzen . Obwohl nun laetari in den Eklogen de s
Vergil nur an dieser einen Stelle (4,52) vorkommt und deshal b
für uns moderne Philologen besonders hervorstechen mag ,
scheint es mir doch wahrscheinlicher, das laetari der Sequenz
als ein biblisch-liturgisches Wort zu beurteilen ; ein Anklang an
Vergil ist damit zumindest nicht zwingend . Zudem gebraucht
Notker das gleiche Wort in unserer Sequenz noch zweimal an
exponierter Stelle, nämlich am Anfang der 3 . und 9. Strophe,
beide Male eine Aufforderung an Maria : laetare . Auch die zo .
Strophe beginnt in ähnlicher Weise : exulta . Exultare seinerseit s
ist stilistisch genau gleich zu beurteilen wie laetari, der Schwer-
punkt der Belege in den Psalmen ist sogar noch deutlicher 12 .
Diese „ alttestamentliche Färbung " der Strophen 9 und io
wird noch verstärkt durch den ebenfalls ausgesprochen alttesta-
mentlichen Ausdruck scrutator cordis et renum (9) . Er begegne t
dreimal im Alten Testament, davon einmal in den Psalmen 13 ;
dazu kommen noch einige inhaltlich verwandte Stellen, w o
scrutari mit dem Subjekt Deus bzw. Dominus verbunden ist . Von
daher fällt vielleicht auch ein anderes Licht auf nutus, das einige-
male im Alten Testament für das Wirken und Walten Gotte s
steht 14 .
Dies alles bedeutet nun nicht, dass der Vergilanklang i n
Notkers Lichtmesshymne gänzlich dahinfällt . Es soll nun der
Versuch gemacht werden, die Reminiszenz zu stützen, allerding s
mit anderen Mitteln, als dies 1-Iommel getan hat .
Wie anfangs erwähnt worden ist, darf für das Mittelalter ,
also auch für Notker, eine eingehende Vergilkenntnis ange-
nommen werden . Innerhalb der Vergilischen Dichtung war die
4. Ekloge mit ihrer prophetischen Ankündigung eines puer ,
der von neuem die Saturnia regna heraufführen soll, noch beson-
ders geeignet, die christlichen Autoren der Spätantike und des
Mittelalters zu Deutungen in ihrem Sinne anzuregen 16 . Achtet
12. Vulgata total : 113 ; Altes Testament : 99 ; Psalmen : 48
.
13. Sap . i, 6 ; Ps . 7, 10 ; Jr. 17, Io . Den einzigen neutestamentlichen Bele g
(Apc . 2, 23) beurteile ich als alttestamentliches Zitat .
14. Jb . 26, ii ; 2 Rg . 17, 14 ; 2 Mcc . 8, 18 .
15. Vgl. P . COURCELLE, Les exégèses chrétiennes de la quatrième Eclogue ,
in Revue des Etudes Anciennes, 59 (1 957), 2 94-3 1 9 . Aeltere Literatur : SCHANZ -
Hosius, Geschichte der Römischen Literatur, II 4, München, 1959, 45 .
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man in dieser 4 . Ekloge auf die stilistischen Schwankungen, so
fällt auf, dass der Ton von Vers 48 an wesentlich feierliche r
wird. Diese Steigerung hält an bis zum Schluss und mündet in
die Aufforderung an den puer, seiner Mutter zuzulächeln . Wesent-
lichen Anteil an der Hebung des Tones hat die Tatsache, dass der
Dichter sich immer wieder in direkter Aufforderung an den puer
wendet : agredere (48), aspice (5o), aspice (52), incipe parve puer
(6o), incipe parve puer (63) . Ueberdies lassen die Anaphern
(aspice, incipe parve puer) je am Versanfang diese Zeilen noch
eindringlicher wirken ; hinzuweisen ist ausserdem auf die Wen -
dung Pan etiam Arcadia . . . (58-59), die zwar nicht inhaltlich ,
aber stilistisch in gleicher Linie liegt . In der Lichtmesshymne
nun, einem Huldigungs- und Jubellied, wie sie Von den Steine n
nennt 1fi , preist Notker die Gottesmutter in gehobenem Ton e
wie kaum anderswo in seinem Hymnenbuch : Das Gottesvolk
grüsst die Adlige, die Tochter Abrahams, abstammend vom
Königsgeschlechte Davids (Strophe z-z) . Maria hat guten Grund
zur Freude, denn sie gebar gemäss dem Versprechen Gottes an
Abraham und der Weissagung des Erzengels Gabriel den Sohn,
dessen Blut das ganze sündige Menschengeschlecht reinigt (3-4) .
Schon Aarons aufblühende Gerte und das Bild der geschlossenen
Pforte bei Ezechiel 17 haben das wunderbare Geschehen voraus-
gedeutet (5-6) . Als Vorbild für uns hat sich Maria dem Gesetze
unterworfen und sich und den Sohn zur Reinigung in den Tempel
gebracht (7-8) . Freuen soll sie sich auch darüber, dass Gott sie
allein für würdig erachtet hat, ihm Wohnung zu sein, dass er ,
der allen ihre Freude und ihren Dienst zuteilt, sie aus der Wieg e
angelächelt hat (9-1o) . Wir, die wir das Mass der Demut Gotte s
niemals erreichen können, wollen uns seine Mutter zum Vorbil d
nehmen (11-12) . Lob sei dem Vater der Herrlichkeit, Lob seine m
Sohne, Lob dem Heiligen Geiste (13-14 . Z) . Wie Vergil gebraucht
auch Notker die beiden gleichen stilistischen Mittel, um diese
Sequenz in eine hymnisch-gehobene Sphäre zu heben . Der
Dichter wendet sich, mit Ausnahme natürlich der Doxologi e
und des vorausgehenden Strophenpaares, die ganze Sequen z
hindurch an Maria : Er gebraucht das ,, Du " (Strophe 1 .2 . 5
16. Vgl. seine Interpretation der Sequenz : Darstellungsband, 315 ff . 1hr bi n
ich im folgenden verpflichtet .
17. EZ . 44, 1 . Aarons aufblühende Gerte : Nm . 17 .
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(zweimal) . 6 .7) oder redet sie mit Namen an (Strophe 1 .5 .6 .1o) .
Der eigentliche Grundtenor, die Aufforderung an Maria sich z u
freuen, klingt an am Anfang der Strophe 3 mit laetare und verdich-
tet sich in Strophe 9 und ro, die eingeleitet werden mit laetar e
und exulta .
Nur mit Parallelen in Stil und Aufbau die Vergilreminiszen z
stützen zu wollen, wäre natürlich unzulässig . Wohl aber können
sie zusätzliche Indizien sein zum Hauptargument, das die Son-
derstellung des Motives (Lächeln des Kindes zur Mutter) bei
Notker liefert . Sieht man nämlich Notkers Sequenzen auf
Gleiches oder Vergleichbares hin durch, stellt man fest, dass di e
zo. Strophe der Lichtmesshymne mit ihrer Thematik völli g
isoliert dasteht . Dies ist an sich schon auffällig, weil Notker
ähnliche und gleiche Motive mit Vorliebe an verschiedenen
Stellen verwendet, wobei er das eine Mal die Formulierun g
variiert, das andere Mal eine gleiche Wendung in völlig neue m
Zusammenhang bringt . Beispiele dafür bietet gerade unser e
Sequenz reichlich . Ich möchte nur ein paar herausgreifen, i m
übrigen verweise ich auf Von den Steinen 18 :
Lichtmesshymne 3 - Mutterhymne 3
Laetare, . . . mater et virgo nobi- Numine tu sancti . . . spiritu s
lis, Gabrihelis archangelico
	
repleta . . . gignis clausa filium
quae oraculo credula . . .
genuisti clausa filiu m
Lichtmesshymne 8 - Mutterhymne 7-8
Ad templum detulisti tecum Te nomen lesu edocuit . . . cae-
. . . mundandum qui tibi . . .
	
lestis nuntius, / . . . Quod cir-
integritatis decus . . . deus
	
cumciso imponeres . . . intact a




Lichtmesshymne 9 - Assumptiohymne 7 I I
Laetare, quam scrutator . . . cor- Quae domino caeli . . . praebuit
dis et renum probat . . . habi-
	
hospitium . . . sui sanctissim i
tatu proprio . . . singulariter
	
corporis !
dignam, sancta Maria !
z8 . Darstellungsband, 972 .
20 1
Wie bereits angedeutet worden ist, ist ein beträchtlicher Tei l
der Wendungen und Motive in Notkers Sequenzen Biblische r
Herkunft ; so nimmt der Dichter auch gleich dreimal auf di e
Krippenszene des biblischen Weihnachtsberichtes Bezug 19 . Dort
aber, und auch sonst im Alten und Neuen Testament, sucht
man vergeblich nach unserem Motiv der Lichtmesshymne . Aus
all diesen Erwägungen heraus, glaube ich, kann als gesicher t
angenommen werden, dass Notker in der to . Strophe seiner
Lichtmesshymne an den Schlussteil der 4 . Ekloge Vergils gedacht
hat. Im besonderen wird Vers 6o (incipe, parve puer, risu co-
gnoscere inatrem) für seine Formulierung ausschlaggebend gewesen
sein .
Nimmt man noch den Anklang an Prudentius am Anfang
dazu 20 , ergibt diese Sequenz ein schönes Beispiel dafür, wie
meisterhaft es Notker versteht, Elemente verschiedenste r
Herkunft (Patristik, Bibel, Antike Literatur) zu einem in sich




19 . Mutterhymne 6 ; Theophaniehymne 6 ; Osterhymne 3 .
w. Vgl. Von den Steinen, Darstellungsband, 316f .
